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niedergetretene Vegetation bieten keinen erfreulichen Anblick. Auch muß 
dringend abgeraten werden, Fanggräben in S ichtw eite häufig begangener 
Wege anzulegen. N icht alle Besucher M utter Grüns bringen bei ihnen un­
verständlichen Dingen die notw endige A chtung der A rbeit anderer en t­
gegen, und Laufkäfer oder gar W irbeltiere in Fanggruben laden geradezu 
zum H erausnehm en, w’enn nicht gar zur T ierquälerei ein. Man erspare 
deshalb sich und A nderen Ä rger durch besondere A usw ahl des Standorts 
vom Fanggraben, durch deren sachgem äße und saubere Anlage, durch Um­
zäunung und baldige W iedereinebnung nach Abschluß der Untersuchungen.

Es ist selbstverständlich, daß über a lle r  Fangergebnisse genau Protokoll 
geführt w ird. Man begnüge sich nicht dam it, aus den Fängen einige wenige 
R aritäten  zur K om plettierung der eigenen Sam m lung herauszulesen, son­
dern notiere die Zahl aller Vorgefundenen Arten. E rst durch lückenlos 
geführte Protokolle gelangen solche Versuche zu w issenschaftlichem  Wert. 
Auch richte m an fü r einen einheitlichen S tandort s ta tt eines einzigen gro­
ßen Fanggrabens m öglichst m ehrere kleine ein. Der V erfasser konnte nach- 
weisen und statistisch sichern, daß m ehrere kleinere G räben m ehr T iere 
auffangen als ein großer G raben gleicher Gesamtlänge. Als beste Kom­
bination zur S tandortbeurteilung h a t sich die Anlage von je  vier 2-m-Grä- 
ben pro U ntersuchungsfläche erwiesen, wobei die einzelnen G räben etwa 
10 m auseinanderliegen. Durch Vergleiche der Fangergebnisse aus den 
Einzelgräben ist zu überprüfen, inw iew eit bei der Anlage ein homogener 
S tandort berücksichtigt w urde. V ergleicht m an die Fangergebnisse ver­
schiedener Flächen, so lassen sich erst beim  Vorliegen m ehrerer Einzel­
gräben gesetzmäßige von zufälligen V orkom m ensunterschieden trennen.

Auf Dorcadionfang in Anatolien
W. HEINZ MUCHE, Radeberg

Eine m einer erfolgreichsten entomologischen Exkursionen liegt nun be­
reits einige Ja h re  zurück. Es w ar eine jener K reuz- und Q uerfahrten, die 
m an m eistens an H and der K arte  einen Tag vorher festlegt und die dann 
oft zu einem  ungeahnten Erfolg werden.

Die F ah rt begann am  zeitigen Morgen ab A nkara. Als Reiseziel w ar 
Sinop an der Schw arzm eerküste vorgesehen. Den Ort erreich te ich zw ar 
nicht, aber trotzdem  w ar der Sam m elerfolg in  der betreffenden Woche 
doch einer m einer besten.

Auf der breiten  z. T. recht ausgefahrenen S traße in R ichtung Cankieri- 
Ilgaz fu h r ich m it m einem  Kombi, der zugleich als Hotel diente und in 
dem alle Sam m elgeräte fein geordnet lagen und stets griffbereit zur H and 
w aren. W ir hatten  den 27. A pril und es w ar die Zeit der Caraben und vor 
allem  der Dorcadion, die ja  im zeitigsten F rü h jah r herauskom m en und oft 
in Unm engen zwischen den G rasbüscheln herum laufen, aber n u r bei Son­
nenschein. Sobald die Sonne verschw unden ist, sind auch die Dorcadion 
verschwunden, verkrochen un ter Steinen, trockenen Dunghaufen und vor 
allem  in Bodenritzen. Es sind ganz bestim m te Grasbüschel, wo die Dor­
cadion Vorkommen und der K enner erkennt das V orhandensein dieser 
in teressanten  L am iinengattung auf G rund der betreffenden Grasbüschel.
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Die G räser w aren in A nbetrach t der hohen Lage noch rech t niedrig und 
nu r spärlich blühende Vegetation niedriger K räu ter w ar zu sehen. An 
Tüm peln w urde gekäschert und neben Coleopteren auch eine Anzahl 
O rthopteren eingesammelt.

Den O rt Candir hatte  ich eben durchfahren, in einer kleinen Abkocherei 
einige Eier b raten  lassen und ein G läschen des süßen Tees getrunken. Einen 
W iesenstreifen entlang gehend, konnte ich zwischen den Grasbüscheln 
endlich die ersten Dorcadvon auffinden, eine m ir b isher unbekannt geblie­
bene Art. System atisch suchte ich den W iesenstreifen ab und sam m elte alle 
auffindbaren Tiere, auch die defekten ein. Die Freude kam, als H err 
Dr. BREUNING die A rt als neues T ier beschrieb: „Dorcadvon m uchei“.

Zwischen Candir und dem Ilgaz dagliari sollte es noch w eitere Ü ber­
raschungen geben. Den Wagen ließ ich m eist verschlossen auf der S traße 
stehen und sam m elt an den beiden Seiten des Weges, soweit w ie irgend 
möglich. M eist w ar die Gegend unbew ohnt und rech t einsam. G eröll­
halden w urden besam m elt und Unmengen Steine gewälzt. Es w aren 
3 A rten  an Carabus, die un te r den S tein trüm m ern aufzufinden w aren: 
Lamprostus torosus haberlandti MAR., rech t zahlreich ein seltenes Tier, 
welches BREUNING im  V orjahr gesam m elt und beschrieben hatte: Archi- 
carabus w iedem anni ss. paphlagoniensis BREUN, und als einen besonderen 
Fund eine kleine Serie einer neuen A rt: Ischnocarabus tenuitarsis ssp. can- 
kiriensis BREUN.

(Fortsetzung folgt)

Aus der Praxis
Das Umpräparieren und Restaurieren schadhaft gewordener 

Schmetterlinge
In  Sammlungen, die ungünstig gelagert sind, entstehen im  Laufe der Zeit 

verschiedene Schäden, welche die F alte r unansehnlich machen. In  erster 
Linie w ohl durch Feuchtigkeit. Zuerst senken und verzerren sich die F lü­
gel, bei den zarteren  Geom etriden früher, die Nadeln setzen Rost an, es 
kom m t schließlich zu Schimm elbildung. Doch auch durch nicht säurefreien 
Torf, ja  sogar durch nicht säurefreies Papier, rosten die nicht rostfreien 
Nadeln derart, daß sie beim  H erausnehm en der F alte r abbrechen, oder 
so fest sitzen, daß sie n u r m it m ehr oder w eniger G ew altanw endung her­
aus gehen. Sollen nun diese Schäden behoben werden, so ist folgender­
m aßen zu verfahren.

Die schadhaften Falter, soweit sie nicht schimmlig sind, kommen unter 
die Weichglocke, G ut ausgeglühter Sand, gut befeuchtet, Glocke fest ein­
gedrückt, nicht in die Nähe eines Ofens, sondern n u r Z im m ertem peratur 
von 18 bis 20° C. Bei Geometriden, nicht zu robusten Noctuen, Spinnern 
und T agfaltern genügen m eist 24 Stunden. A lle anderen nicht länger als 
48 Stunden. Leichten Rost an den Nadeln vor dem Spannen entfernen, am 
vorteilhaftesten  m it Resten von G lasfaserplatten, w ie sie neuerdings zum 
Auslegen der K ästen verw endet werden. Größe 4 X 5  cm, m it P ap ier all­
seitig um hüllen, da sonst Juckreize an H änden durch A bsplittern feinster
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